
Die Umwandlung der ursprünglichen Naturlandschaft in unsere heutige,
nahezu überall vam Menschen geformte Umwelt rnit all ihren positiven und
negativen Elementen ist ein wechselvoller ProzeB, der viele Jahrtausende von
der Altsteinzeit bis zur Gegenwart gedauert hat.

Obwohl das Interesse an der Entwicklung der Kulturlandschaft schon seit
einiger Zeit immer gröBer geworden ist, fehlten bis jetzt füI das deutsch­
sprachige Mitteleuropa spezielIe Publikationsorgane, worin die historisch­
genetisch orientierte Siedlungsforschung in ihrer ganzen zeitIichen und sach­
lichen Breite zu Wort kommen konnte.

Mit der Zeitschrift »Siedlungsforschung. Archäologie - Geschichte - Geogra­
phie« steht nun ein eigenes interdisziplinäres und internationales Publika­
tionsorgan für diesen wichtigen Bereich zwischen den Fächern zur Verfügung.
lm Untertitel sind die hauptsächlich beteiligten Fächer genannt, was aber
keinesfalls als AbschlieBung gegenüber anderen Wissenschaftsbereichen, die
einen Beitrag zur historisch-genetischen Siedlungsforschung leisten können,
zu verstehen ist. Räumlich liegt der Schwerpunkt auf dem deutschsprachigen
Mitteleuropa; andere europäische Siedlungsräume, vor allem die Nachbarge­
biete, werden ergänzend und vergleichend berücksichtigt.

Die Zeitschrift »Siedlungsforschung. Archäologie - Geschichte - Geographie«
enthält Aufsätze, Miszellen, Rezensionsartikel, Berichte und Bibliographien.

1. Aufsätze
a) Aufsätze zu einem Schwerpunktthema: In der Regel die Beiträge der

wissenschaftlichen Jahrestagung des »Arbeitskreises für genetische
Siedlungsforschung in Mitteleuropa«

b) Weitere Aufsätze zu anderen Themenbereichen

2. MiszeIlen und Rezensionsartikel
a) Miszel1en
b) Rezensionsartikel

3. Berichte
a) Tagungsberichte
b) Forschungsberichte
c) Gelegel1tlich Literaturberichte

4. Bibliographien
a) Laufende Spezialbibliographie von wichtigen Monographien und

Aufsätzen zur historisch-genetischen Siedlungsforschung (unter be­
sonderer Berücksichtigung des deutschsprachigen Mitteleuropa)

b) Gelegentlich zusammenfassende Bibliographien zu speziel1en The­
men
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Paul N. Noomen und Johannes A. Mol

Die Bedeutung des friesischen Katasters van 1511/1640 für die hi­
storische Siedlungsfarschung1

7 Abbildungen und 1 Tabelle

Bis in die Mitte unseres Jahrhunderts stützte die historisch-geographische For­
schnng sich vor allem anf die Flurformen, wie sie uns aus den topographischen
Karten des 19. Jahrhunderts bekannt waren. Mit Hilfe dieser Flurformen wurden
die Kulturlandschaften und Siedlungsformen klassifizien und Hypothesen über de­
ren Entstehung im Frühmittelalter erstellt. Der Name August Meitzen soUte in
diesem Rahmen erwähnt werden. Während der letzten Jahrzehnte gab es zuneh­
mende Kritik gegen die von ihm und seinen Nachfolgern angewandte einfache
Methode, ausschlieBlich anhand von Karten aus dem 19. Jahrhundert die Land­
schaft im Frühmittelalter zu rekonstruieren. Wichtig ist, daB sich die historisch­
geographischen Forscher seither stärker auf die historischen und rechtlichen Fakten
stützen. Man erkannt nun, daB das moderne Kartenbild das Endprodukt einer jahr­
hundertelangen Entwicklung ist. Nur wenige Kategorien von Besitzformen können
diesen neuen Erkenntnissen nach als Indikator für eine weit zurückliegende Zeit
dienen: nämlich nur die, die wem Umfang nach in vielen Jahrhunderten unverän­
derlich waren oder die zumindest eine gewisse Stabilität gekannt haben. Das be­
trifft vor allem Domänen-, Feudalbesitz und geistlicher Besitz, wie Klostergüter
und Pfarrpfründen, deren Aufteilung das Hof- und Lehensrecht und das kirchliche
kanonische Recht ja verbot. Lehen, hörige Güter und geistlicher Besitz sind damit
als »versteinte Leitfossilien« aus einer längst verflossenen Zeit zu betrachten. 10­
zwischen berücksichtigt die Forschung also nicht nur die Flurformen der topogra­
fischen Karten, sondern auch rechtliche Faktoren, wie die Eigentumsverhältnisse
des Ancien Régime.

Für Deutschland verweisen wir in diesem Zusammenhang nur anf dem Werk von
Anneliese Krenzlin. Auch in den NiederIanden hat diese Forschungsmethode Nach­
folger gefunden. Der Mittelalterhistoriker Comelis Dekker (1983) bewies zum Bei­
spiel durch das Verfahren der Besitzrückschreibung, daB es auch im Norden der
Niederlande im Frühmittelalter umfangreiche domaniale Fronh6fe gegeben hat, die

IDem Beitrag liegt der Vortrag zugrunde, der auf der 22. Tagung des Arbeitskreises fUr genetische
Siedlungsforschung in Mitteleuropa (Leeuwarden, 27.-30. September 1995) gehalten wurde. Ver­
gleiche dazu auch den Tagungsbericht von E. Gringmuth-Dallmer in diesem Band! Es liegen die
Einleitungen zum Prekadastralen Atlas zugrunde: Mol/Noomen 1988-1994. Bisher sind 8 Thile ver­
schienen: I. Barradeel uud Harlingen, Il-IlI, Weststellingwerf, IV. Franekeradeel uud Franeker, V.
Baarderadeel, VI. Rauwerderhem und Utingeradeel, VII. Leeuwarder klokslag (besorgt von M.
Schram), VIlL Hennaarderadee1.



Abb. 1 : Auszug aus: J.A. Mol und P.N. Noomen, Prekadastrale Atlas fan Fryslän 5
(Leeuwarden 1992) 28-33

das Siedlungssystem, die Landschaft und das Parochialwesen erheblich beeinfluBt
haben. Er ging dabei von den Grundherrschaften des Bischofs uud der Utrechter
Kapitel im Spätmittelalter in der Umgebung der Stadt Utrecht aus. Auf diese Weise
konnte er die These von Verhuist (1981, S. 79), daB es im Norden der Niederlande
kein »klassisches« Fronhofs~ystem gegeben habe, widerlegen. Bin zweites Beispiel
wichtiger Ergebnisse der BesitzIÜckschreibung bietet die Dissertation von Jan Hart~

mann (1986) zur Landschaftsentwicklung im südlichen Lirnburg1
. Der Prekada­

strale Atlasfan Fryslán, den wir hier vorstellen wollen, 5011 als Basis rur vergleich­
bare Studien über die niederlandischen Provinz Friesland dienen,

2Verg1eichbare Forschungsmethoden wurden rezent u.a. benutzt von: Huiting 1995; De Bruijn 1994;
Buitelaar 1993; Noomen 1990; Noomen 1993b; Spek 1993. Vg!. fUr Friesland auch: Postma 1934;
MollNoomenNan der Vaart 1990.

3Sipma 1927-1941; Vries 1977; Schwartzenberg 1768; Colmjon 1884; Oosterhout u.a. 1975; Scho·
tanus 1658; VerhoevenJMol 1994.

4Wybrands 1879; Schoengen 1903-1907; Ottema 1847-1871; Wumkes 1929.
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Der »Prekadastrale Atlas fan Fryslän~~

Für Friesland ist die oben genannte Forschungsmethode von besonderer Bedeu­
tung. Friesland verftigt nämlich, was das Mittelalter betrifft, tiber besonders wenig
historische QueUen. Es gibt hier kaum - das heiBt nur ein paar hundert - mittelal­
terliche Urkunden3 und nur vier Klosterchroniken4

, Das behindert natürlich die
Erforschung der mittelalterlichen Geschichte Frieslands und dessen Landschafts­
genese in erheblichem MaBe,

Das erklärt auch, warum über die friesische mittelalterliche Geschichte sa viele,
oft stark ideologisch gefärbte, Theorien entwickelt wurden (Van Lengen 1973,
S, 276~278), Einer dieser Theorien zufolge kannten die Friesen schon seit dem
Frühmittelalter eine demokratisch-patriarchalische Gesellschaftsordnung. Grafen
und andere Landesherren hätten hier also niemals viel zu sagen gehabt. Die Friesen
hätten sieh während des gesamten Mittelalters selbst regiert, und zwar séit dem 12.
Jahrhundert als genossenschaftlich organisierte kommunale Bauernrepublieken.
Der friesische Adel wäre denn aueh als ein Bauernadel zu betrachten, der sieh aus
den allodialen, »eigenerfde« Bauemstand entwiekelt habe. So hätten die Friesen
auch von alters herse1bst die Initiative zur Gründung ihrer Pfarrkirchen - uud seit
dem 12. Jahrhundert auch ihrer einheimischen Klöster ergriffen (Gosses 1946;
Scbmidt 1963 u. 1973).

Gegenüber dieser »genossenschaftlichen« Theorie stand eine »herrschaft1iche«
Theorie. Diese betonte, daB die genossenschaft1iche Struktur der friesischen Ge­
sellschaft erst im Spätmittelalter entstanden sei, und daB Friesland bis ins 14. Jahr­
hundert sich nicht von den umIiegenden Regionen unterschieden habe, also wie
diese Grundherrschaft, Härigkeit und ein Feudalsystem gekannt habe (Algra 1991,
S, 129-182). Beide ideologisch gefárbte Theorien konnten bis jetzt kaum überprüft
werden: das historische Quellenmaterial war daftir zu dtirftig. Aucb die SiedlungsR

forsehung batte unter diesen sich widersprechenden Erklärungsmodellen zu leiden.
Problematisch sind beispielsweise die Stiftung von Pfarrkirchen, der Deichbau und
die Urbarmachung. Haben diese sieh im Rahmen genossenschaftlieher oder herr­
schaftlicher Strukturen vollzogen?

Vor diesem Hintergrund haben wir mit der Arbeit am präkatastralen Atlas van
Friesland begonnen (MolINoomen 1988-1994). In diesem Atlas werden die tradi­
tionellen landwirtscbaftlichen Betriebe von 1640 kartographisch rekonstruiert. Die­
se Rekonstruktion wird dadurch ermäglicht, daB wir das Kataster von 1830 (vgl.
Van der VaartITalsma 1988-1994) an älteren Grundsteuerregister und an den Ver-
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Erbsitten

Zunäehst möchten wir jedoeh erst noeh auf einen anderen Aspekt eingehen. Da der
kirehliche und kWsterliehe Grundbesitz nicht geteilt und veräuBert werden durfte,
eignet er sieh für eine retrospektive Betrachtungsweise. Aber gilt das aueh für den

S Siehe z.B. die kartographische Rekonstruktionen bei: Mol 1986. 1991, 1992a, 1992b. 1993 und 1996;
Mol/Noomen 1996.

(i Siehe z.B. die kartographische Rekonstruktionen bei: Noomen 1989a; Noomen 1994a, S. 101, S. 115,
S. 163-170; De LangenlNoomen 1996. S.46-53. In der benachbarten Provinz Groningen ist eine
vergleichbare Beshzrückschreibung möglich mit Hilfe der Zinspflicht (»huur in beklemrechtelijke
zjn«) der meisten Jandwirtschaftlichen Betriebe: Bos 1996; Noomen 1996. S. 67, S. 73, S. 77.
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weltliehen, allodialen Grundbes!tz? Diese Frage steUt sieh nns zumindest, wenn wir
die Karte »bäuerliche Erbsitten« aus Huppertz Räume und Schichten bäuerlicher
Kultuiformen zur Hand nemen. Auf dieser Karte, die viel Kritik hervorgerufen hat
(Rösener 1986, S. 196-201), aber trotzdem noch häufig in geographisehen Hand­
büehern zu finden ist, wird Friesland ja zu den Gebieten gerechnet, in denen al­
lodialer Grundbesitz naeh dem altfriesisehen Erbreeht unter den Kindern verteilt
wurde oder werden konnte, weswegen nicht von »geschlossener Hoffolge«, son­
dern van »Realerbteilung« die Rede war.

Genauere Untersuehung hat jedoch gezeigt, daB diese Bezeiehnung nicht ganz
zntreffend ist (Noomen 1994a, S. 76-87). Es ist richtig, daB das altfriesiche Er­
breeht keine Primogenitur kannte: alle Söhne waren gleiehermaBen erbberechtigt,
was manchmal in der Tat ZUI Aufteilung des Grundbesîtzes führen konnte. Das war
jedoeh eber die Ausnahme. Naeh dem Gewohnheitsreeht kannte man nämlich ver­
sehiedene Sitten und Bräuche, die eine Aufteilung verhindern sollten. So war es
üblich, das Eigenturnsrecht liber den Grundbesitz mehreren Söhnen zu vermachen,
jedoch nur einem Sohn das Nutzreeht zuzusprechen. Der paehtete also das Gut, das
ihm nur zu einem Teil gehörte, teils VOn seinen Miteigentümem. Diese konnten
auBerdem ibr Eigentumsrecht nicht verkaufen, bevor sie es dem NutznieBer ange­
boten hatten, der damit also ein Vorkaufsrecht besaB. Dank solcher gewohnheits­
rechtlicher Bräuehe wurde verhindert, daB der Grundbesitz van Generation zu Ge­
neration dUIch Vererbung sehrumpfte. Trotz des Erbreehts. das Söhnen das gleiche
Recht auf ihr Erbe einräumte, wies die Mehrheit der landwirtschaftliehen Betriebe
in Friesland, was Umfang und Zusammensetzung betraf, so eine auffaUende jahr~

hundertelange Kontinuität auf. Damit können wir auch vor allem den Grundbesitz
des friesischen Adels - der sogenannten Häuptlinge - mit einiger Vorsicht retro­
spektiv verwenden, wenn wir die Position des mittelalterliehen Adels untersucben
wollen. Dieser Stabilität und Kontinuität war es auch zuzuschreiben, daB 1511 der
säehsische Herzog und später die Staaten van Friesland nicht die einzelne ParzeI­
len, sondern die landwi"tsehaftlichen Betriebe als Grundlage für die anfangs ge­
nannten vorkatastralen Register van 1511 und 1640 nutzten.

Ein Beispiel aus dem Gebiet der Altmarseh

Wir möchten anhand von zwei Beispielen illustrieren, welche Möglichkeiten die
Rekonstruktion der Besitzverhältnisse in unserem Atlas bieten. Das eine bezieht
sieh auf das alte, seit prähistorisehen Zeiten besiedelte Marsehgebiet, das andere
auf ein seit dem 12. Jahrhundert kultiviertes Moorgebiet. Beide Gebiete sind anf
der Abb. 2 dargestellt.

Das Dorf Jorwerd in Baarderadeel kann als gutes Beispiel eines malten, im
Altmarschgebiet liegenden Pfarrbezirkes dienen. Kennzeichnend für diese Umge­
bung sind die Dorf- und Hauswurte, aufgehöhte Siedlungsplätze, die aus den Ei­
seuzeit sowie dem Früh- und Hoehmittelalter stammen (Knol 1993; De Langen
1992). Anf jeder Wurt befanden sieh ein oder - meistens - mehrere Bauernhöfe.
DaB es sieh an dieser Stelle urn altes Kulturland handelt, geht auch aus den Namen
hervor, die entweder auf -ens (altfries. »-ingi«) oder auf -werd (das bedeutet
»Wurt«) und -urn (»Heim«) enden (Blok 1996).
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zeichnisse der in der richterlichen Organisation vollberechtigten Güter ankoppeln
können. Diese Register wurden im Zeitraum van 1640 bis 1850, a150 bis in der Zeit
des neuen Katasters, kontinuierlich alle 10 Jahre geführt. AnschlieBend i8t es, aus­
gehend von 1640, für die meisten Dörfer möglich, die Rekonstruktion weiter nach
den Grundregistern VOD 1511 zuruckzuverfolgen, die im Auftrag des Herzogs von
Sachsen - des damaligen -Landesherrn von Friesland - angefertigt worden sind
(hrsg. von Telting u. 'ljessinga). Abb. 1 zeigt z.B. das Territorium des kleinen
Dorfes Deersum in Rauwerderhem. Dargestellt ist der Umfang der Güter im Jahre
1640 rnit den Eigentümern und NutznieBem des jeweiligen Landes. Mit Hilfe die­
ser Rekonstruktion i5t es auch rnöglich, die im Grundregister van 1511 genannten
GUter kartographisch zu erfassen.

Kennen wir einmal die genane Lage der landwirtschaftliehe Betriebe urn 1511,
sa kennen wir das Endresultat der Entwieklnng der Eigentwnsverhältnisse im Mit­
telalter. Sa lassen sieh zahlreiehe Aspekte des mittelalterlichen Grundbesîtzes, der
adligen nnd kirchliehen Machtpositionen nnd. der Landsehaftsgeschiehte klären. SA
können wir znm Beispiel für alle Dörfer die genaue Lage und den Umfang der
Ländereien der Kirehe, der Pfarrei nnd der anderen Pfründen, also wie die genauen
Grenzen und Bereiche der Paroehien rekonstruieren. Auf diese Weise ist aueh der
gesamte Grundbesitz der 50 mittelalterlichen friesisehen Klöster rekonstruierbar.
AuBerdem läBt sieh sa aueh der Grundbesitz ermitteln, der sieh im 14., 15. ond 16.
Jahrhundert in den Bänden adliger Personen, den sogenannten Häuptlingen, be­
fand6

• SehlieBlich können dureh genaue Lbkalisierung van Toponymen mit Hilfe
der Besitztücksehreibung aueh versehiedene bisher unbekannte WUstungen aufge­
funden werden (Noomen 1993a; Mo1INoomen (1988-1994) VI, S. 25).

Dank dieser Rekonstruktion von Toponymen und vam kirchliehen, k1österIiehen
und adligen Grundbesitz erhalten die spärlichen mittelalterliehen QueUen - wie
Urkunden nnd einzelne Chronike - die uns etwas über die Landschaft, über den
Besitz und die Maehtstellnng der Geistlichkeit sowie des Adels verraten, plötzlieh
einen strukturellen, geo'graphisehen Hintergrund. ühne diese geographische Re­
konstruktion bleiben die dürftigen Berichte meistens abstrakt und »leblos«. Jetzt,
naehdem wir die Lage von Adels- und Kirehengütern und von bestimmten Feld~

namen kennen, konnen wir sie gründlieher analysieren und neue Schlüsse ziehen.
Wir geben zwei Beispieie: eines aus der Altmarsch und eines aus den Moorgebie­
ten.
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Abb. 3 : Die Urpfarrei Jorwerd

schof von Utrecht ausgegangen ist: sie ist nämlich dem heiligen Radbodus geweiht,
einem Utrechter Bischof, der 917 gestorben ist (Verhoeven 1989, S. 88).

Die Besitzrekonstruktion des zur Jorwerder Kirche gehörenden Grundbesitzes
(Abb. 4) bestätigt die Talsaehe, daB diese Kirche im 10. lahrhundert von einem
wichtigen Herrn wie der Bischof von Utrecht gestiftet worden sein muB. Die mei­
sten von Kirchenfütsten und ausländischen Abteien - wie z.B. Echternaeh, Fulda,
Werden, Prüm und Corvey - gegründeten alten Kirchen in Friesland verfügten
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Abb.2 : Bodenkarte von Friesland

Die Kirche von Jorwerd ist die ecclesia matrix der Kirchen in der gesamten
Umgebung (De LangeulNoomen 1996, S. 26-33). Das 1äJlt sieh ans versehiedenen
rechtlichen, historischen und geographischen Fakten schlieBen. Erstens ist bekannt,
daB bei dieser Kirche im Spätmittelalter der »Send«, a150 das kirchliche Gericht,
abgehalten wurde (Joosting/Muller (1905-1915) J, S. 361). Aus dem altfriesischen
Recht wissen wir, daB die Pfarrgemeinde der jüngeren Kirchen verpflichtet war,
dern kirchlichen Gericht in der Mutterldrche beizuwohnen (NoletIBoeren 1951,
320; Buma 1961, S. 131; Joostiug/Muller 1905-1915, V, S. 355). Der Sendbezirk
von Jorwerd kann darum als Urpfarrei betrachtet werden. Die Karte dieses Send­
distrikts bestätigt das (Abb. 3). Der gesamte Jorwerder Sendbezirk bildet eine land­
schaftliche Einheit. lm ûsten bildet die Middelzee - eine langgestreckte Meeres­
bucht des Wattenmeers - die Grenze. Der Middelzeedeich läuft über den Uferwall.
lm Westen bildet das extrem niedrig gelegene, unfruchtbare Land, das im Winter
meistens überschwemmt war, die Grenze (Vervloet 1980). Interessant ist der Ver­
lauf dei Pfarreigrenzen, worüber wir bis jetzt nichts Genaues wuBten. Dank unse­
rem Atlas können wir auch diese Grenzen jetzt erstmals nachvollziehen. Deutlich
ist, daB Jorwerd seinem Umfang nach die gröBte Pfarrei ist und daB sich die an­
deren Pfarrsprengel sozusagen »wie die Küken« urn diese Mutterparochie scharen.

Wer war nun aber der Stifter dieser Mutterkirche? Kombinieren wir unsere
Kenntnisse über das Patronatsrecht mit denen über das Patrozinium, so können wir
ihn ableiten. Da der Bisehof von Utrecht das Patronatsrechl im Jahre 1200 dem
benachbarten Zisterzienserkloster Bloemkamp übertragen konnte·(Schoengen 1903,
S. 151), muB er selbiges zuvor besessen haben. Auch das Patrozinium der Kirche
beweist, daB die Initiative zur Kirchenstiftung im Hochmittelalter von einem Bi-



später nämlich über einen ansehnlichen Kirchenhesitz, der in der Regel geogra­
phiseh einen massiven Kompiex bildete. Das war aueh in Jorwerd der Fall: deutlieh
wahrnehmbar ist der umfangreiche Besitzkomplex, der sieh aus dem Grundhesitz
der Kirche, der Pfarrei nnd der Küsterei zusarnmensetzt nud mehr als 70 Hektar ­
teils sehr gutes - Land umfaBt. Der Kern dieser kirchlichen 'Dorhäne geht zweifel­
los anf bischöflichen Femhesitz des FIiihrnittelalters zurück.

lm Gegensatz zur Stiftung der Mutterkirche ging die Initiative zur Gründung der
jüngeren Pfarrkirchen in der Regel van den Friesen selbst aus, uud zwar von
Häuptlingen oder einheirnischen friesischen Klöstem. Wir geben zwei bildhafte
Beispiele aus dem Gebiet der Mutterparochie Jorwerd: die Dörfer Jellum nnd Wei­
dum, beide anf dem Uferwall der Middelzee gelegen. Das kleine Kirchlein van
Jellum (Abb. 5) liegt am Deich, gerade noch in der Altmarsch. Es besitzt nur wenig
Grund und Boden und wird vom Grundbesitz der Häuptlingsfarnilie Dekama ein­
ge1creist, der im 15. Jahrhundert das Jellumer Steinhaus »Mammema« gehörte,
Diese Lage ist typisch für die vom Adel im Spätmittelalter gegründeten K.irchlein.

Was die zweite Kirchenstiftung in Weidum (Abh. 6) angeht, 50 förderte unsere
Besitzrekonstruktion unerwartet reiches Material zu Tage. In einer wenig verläBli­
chen Chronik aus dem 16. Jahrhundert (Andreas Comelius 1742, S. 107) wird
berichtet, urn 1200 hätten die Häuptlingsfamilien Rania und Dekama zusammen
mit dem Abt des friesischen Augustinner-Chorherrenklosters Ludingakerke, in sel­
bigem Dorf eine Kirche gegründet. Dem C.hronikbericht nach solI zu der Abtei in
Weidum ein Vorwerk - Monnikhuis (»Mönchshaus«) genannt - gehört haben. Zum
AniaB der Kirchenstiftung hätten die Häuptiinge und die Abtei die Kirche dotiert
mit einigen Teilen ihrer Grundherrschaft. Da man bis heute in den Archivquellen,
wie Urkunden, in Weidum niemals auf Grundbesitz gestoBen war, der der Abtei
Ludingakerke gehört haben 5011, wurde dieser Chronikbericht in der Regel für
»humanistische Fiktion« gehalteu (Bolhuis 1873, S. 174; Waterbolk 1952, S.62).
Zu unserer Überraschung lieferte die Besitzrekonstruktion jedoch einige Ergebnis­
se, aus welchen folgt, daB dieser Chronikbericht sehr wohl einen wahren Kern
beinhaltet. Der Grundbesitz der Weidumer Pfarrei grenzt nämlich direkt an den der
in der Chronik genannten Farnilien Hania und Dekama. Am meisten überraschte
uns jedoch die Tatsache, daB ein mit Hilfe der Besitzrekonstruktion im Jahre 1511
genau lokalisierbarer Teil des Dekamahesitzes, der auch ans Pfarrhaus grenzte, als
»Monnikhuis« bezeichnet wurde (Noomen 1994b, S. 151-152). Ein solcher Name
ist als Bezeichnung für den einem Laien gehörigen Grundbesitz äuBerst ungewöhn­
Heh, da die meisten übrigen Güter mit solehen Namen in Friesland als Klostervor­
werke (»grangiae«) identifiziert werden können (Mol 1991, S. 175). Wahrschein­
lich ist das Weidumer Mönchshaus erst im Laufe des Mittelalters in Laienhand
gekommen. Die Besitzrekonstruktion und die genaue Lokalisierung des Gutes
Monnikhuis zeigen darnit, daB dem Chronikbericht ein gewisser Wahrheit8gehalt
zukommt.

Die oben aufgeführten Beispie:1e mögen a180 zeigen, wie uns die Methode der
Besitztückschreibung wichtige Tatsachen bezüglich der Entwicklung der in der
Altmarsch liegenden Pfarreien liefem kann, wie auch zo den dortigen geographi­
schen B~sitzaspekten und der damit verbundenen ·Machtposition der Häuptlinge
und Klöster. SA erhalten wir eine strukturelle geographische Grundlage für die

relativ dürftigen archivalischen und historiographischen QueUen, die uns für diesen
Bereich zur Verfügung stehen.

Ein Beispiel aus dem Moorgebiet

Das zweiteBeispiel, das den Wert des präkatastralen Atlasses von Friesland für die
Siedlungsforschung beleuchten soU, hezieht sich auf ein jüngeres Kultivierungs­
gebiet; nämlich auf das südlich des F1usses Boorne gelegene Moor (Abb. 7). Im
Frühmittelalter war nur der Kleistreifen entlang der Boorne besiedelt. Da lagen
denn auch die ältesten Kirchen: Oldeboom und Akkrum. Wie die Kirche van Jor­
werd wurden sie höchstwahrscheinlich als Eigenkirchen des Bischofs von Utrecht
im 10. ader 11. Jahrhundert gegründet. Ausgehend von diesem Kleistreifen hat man
das dahinterliegende Moorgebiet kultiviert. Ursprünglich lag die Oberfläche dieses
Moorgebietes viel höher. Der Ackerbau und die damit einhergehende Entwässe-
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Abb.4 : Gesamtbesitz der Jorwerder pfarrkirche
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rong bewirkten, daB das Moor oxydierte uud sich der Boden senkte. Die groBen
Seen, die man hier heute findet, gab es damals noch nicht; sie sind infolge der
Senkung Moores uud der darnit zusammenhängenden Erosion entstanden (Renes
1994, S. 210-214; Knol 1993, S. 31-33). In diesem Gebiet liegen von Norden nach
Süden her folgende Pfarreien: Terherne, Terkapie, Akmaryp uud Sint-Jansga. Da
der Boden immer weiter sank, muBten die Bewohner dieser Region ihre Höfe
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verscruedentlich immer weiter ins Moor verlegen. lm 15. Jahrhundert und auch
heute liegen sie weit vam Ausgangspunkt der Kultivierung entfernt.

Obwohl wir nur wenig historische und archäologische Fakten über den Verlauf
dieser Kultivierung kennen, ist es, dank der Ergebnisse der Besitzrekonstruktion,
möglich, einige Hauptlinien zu ziehen. Zuerst möchten wir auf die Ortsnamen
hinweisen. Die Bezeichnung Akkrum für die Siedlung auf dem van alters her
bewohnten Kleistreifen, gehört der Rubrik der alten frühmittelalterlichen Ortsna­
men auf -urn (»Heim«) au. Dagegen haben die Ortsnamen im Moorgebiet einen
spätmittelalterlichen, sekundären Charakter. Thrheme bedeutet »auf dem Hom, in
der Ecke« (des Kultivierungsblacks hinter Akkrum); Terkaple »bei der Kapelle«,
also bei einer jüngeren Pfarrkirche; Akmaryp (urspr. Akkrumerryp) deutel auf die
»Häuserreihe« ader »Siedlungsachse« hinter Akkrum hin; während Sint-Jansga
niehts anders als »die Pfarrei von Sankt Johannes« bedeutet.

Vns interessiert die Frage, ob sich die Vrbarrnachung dieses Moorgebietes un~

beeinfluBt von den alten gesellschaftlichen Strukturen vollzogen hat, die auf dem
Vferwall der Boom herrschten, ader ob sie sich den herrschenden Strukturen und
Machtspositionen anschlöB und von dort aus gelenkt wurde. Dank der Rekonstruk­
tion des Grundbesitzes der.Pfarrkirchen van Akkrum und Terkaple und dem Grund­
besitz der Häuptlinge beider Dörfer ist es möglich, diese Frage hypothetisch zu
beantworten (MolINoomen 1988-1994, VI, S. 26-27). Die Kirche von Akkrum ist
- wie schon erwähnt - eine wahrscheinlich aus dem 10. ader 11. Jahrhundert
datierende bischöfliche Gründung. !Irt 15. Jahrhundert verfügte das henachbarte
Kloster Haskerkonvent über die Patronatsrechte, aber die Pfarrgemeinde hatte bei
der Emennung des Pfarrers ein wicbtiges Mitspracherecht (MoI1991, S. 267-268).
Als Vertreter der Pfarrgemeinde traten meistens die Häuptlinge Andringa anf. Sie
batten im 15. nnd 16. Jahrhundert einen groBen EinfIuB auf alles, was in der Pfarrei
geschah. AuBerdem grenzte der kircbliche Grundbesitz beid8eitig an den Grund­
besitz der Andringas. Da aber die Kirche von Akkrum vermutlich eine bischöfliche
Gründung war, läBt sieh nicht vermuten, daB die Andringas ader ihre Rechtsvor­
gänger vorn Anfang an als »fundatores et patronü< dieser Kirche aufgetreten sind.
Viel wahrscheinlicher ist, daB sie sich im Laufe des Mittelalters eine Machtposition
innerhalb des Dorfes in der Nähe der Kirche erworben haben. An dieser Stelle
scheint also die Pfarrkirche prirnär und die Machtposition der Häuptlinge sekundär
zu sein.

Betrachten wir jetzt das später kultivierte Hinterland von Ak1crum, dann sieht es
sa aus, als gebe es eine enge institutionelle Bindung zwischen dem alten Kulturland
und dem später kultivierten Moorgebiet. Der kirchliche Grundbesitz van Terkaple
und der von Akkrum liegen in einer Linie, genauin derselben Aufstreckparzelle.
Damit wird auch geographisch illustriert, daS die Kirche zu Terkaple eine Toch­
terkirche von Akkrum ist. Der so einfach klingende Name Terkaple »bei der Ka­
pelle« erhält dadurch eineneue Dimension. Es handelt sich nicht einfach urn ir­
gendeine Kapelle, sondemum die älteste Kapelle, die älteste Tochterkirche also im
hinter Akkrum liegenden Moorgebiet. Auch in Terkaple gab es eine Häuptlings­
familie, die familie Oenema. Im Jahre 1400 besaB sie das Patronatsrecht über
verschiedene Kirchen im Akkrumer Moorgebiet: u.a. über Terkapie, Thrherne und
Akmaryp~ In diesem Fall scheint es - anders als rnit' den Andringas im älteren
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Abb. 6 : Das Vorwerk Monnikhuis zu Weidum



Abb. 7 : Kirchenfiliation I Siedlungsverschiebung im Moorgebiet hinter Akkrum
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Akkrum - sehr wahrscheinlich, daB die Oenemas bei der Kirchengründung in Ter~

kapJe eine RoIle gespielt hatten. Wegen der nachweisbaren Beziehung zwischen
Akkrum llnd Terkaple liegt es auf der Hand anzunehmen, daB sie oder ihre Rechts­
vorgänger sieh - wahrscheinlich im 12. oder 13. Jahrhundert - das mit dem Grund­
besitz der Kirche von Akkrum verbundene Aufstreckrecht angeeignet haben. Das
damit gewonnene Kulturland verwendeten sie für die Dotation der von ihnen ge­
gründeten Kirche von Terkaple und für die Gründung des ihnen gehörenden Stein­
hauses, das sich neben der Kirche von Thrkaple befand. Eine derartige Entwicklung
ist auch fijr andere Dörfer in dieser Umgebung nachgewiesen (Mol 1991, S. 52-53,
S. 166). lm Grunde vollzog sich hier also dasselbe wie im alten Marschgebiet: für
die ä1testen Kirchengründungen ist der Bischof verantwortlich, für die Gründung
der jüngeren Kirchlein dagegen der friesische Adel.

Als letztes möchten wir auf die Frage eingehen, ob die MOOfsiedlungen unmit­
telbar an der Stelle gegründet wurden, wo sie sich heute noch befinden, ader ob sie
im Laufe des Mittelalters vom Kleigebiet der Boome aus verschiedene Male ver­
legt wurden, bis sie an der Stelle zurechtgekommen sind, wo sie sich heute befin­
den. lm Bezug aui Akmaryp läBt sich diese Frage anhand der Eigentumsre­
konstruktion und der Archäologie beantworten (MolINoomen 1988-1994, VI,
S. 25; De LangenINoomen 1996, S. 34-37). Unserer Besitzrekonstruktion für das
Jabr 1511 nach, hieB ein Grundstück nordöstIich der damaligen Kirche auf der
heutige· Siedlungsachse »het ülthof«, was in Friesland oft »der alte Kirchhof«
bedeutet (Noomen 1989b, S. 33). Das Land war 1511 Eigentum der Kirche von
Akmaryp und befand sich auf derselben Aufstreckparzelle als die Kirche. Dieser
Ortsname war bisher unbekannt. Auf unsere Bitte hat DI. G.I. de Langen (Stiftung
RAAP) dort elektrische Widerstandsmessungen ausführen lassen. Das Resultat war
eine Computerkarte, auf dem der GrundriB eines Kirchleins mit einem runden Chor
zu sehen ist und auBerdem - drumherum - ein Teil der Friedhofsgracht (De
Langen u.a. 1994, S. 102-106).

Dieser Befund beweist, daB das Dorf Akmaryp früher nordästlicher lag als heute.
Der Name »Alde Geeuw« für den noch weiter nordästlich gelegene Wasserlauf
weist darauihin, daB es noch früher noch weiter im Nordosten gelegen haben muB.
Alde Geeuw bedeutet näm1ich »alter Dorfsweg« (Gildemacher 1993, S. 256-263),
ist also ein Hinweis auf eine alte Siedlungsachse. Sa steht fest, daB die Kultivierung
in diesem Gebiet in verschiedenen Phasen stattfand, wobei die Siedlungen einige
Male verlegt worden sind.

Zusammenfassung

Friesland nahm in Spätrnittelalter in Europa in manchen Hinsichten eine auBeror­
dentliche Stelle ein. Das Land kannte keine Grundherrschaft, keine Feudalität und
keine Landesherrlichkeit. Die Erforschung der Ursprünge dieser ungewönlichen
Situation wird erschwert durch die Knappheit au historischen Quellen. Eine Kon­
sequenz für die genetischen Siedlungsforschung ist, daB es sehr wenig komtem­
poräre Daten gibt über Themen wie Deichbau, Urbarmachung, die Stiftung von
Kirchen und Klöster und über die Burgen und Machtpositionen des friesischen
Adels. Die einzige Möglichkeit neue Erforschungsergebnisse zu bekommen, liegt
in eine retrospektive Betrachtungsweise.
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Summary

The impact of the Frisian land register from 1511/1640 on historical settlement
research

Late medieval Frisia was in many aspects a somewhat remote area of Eurape, as it
lacked a domanial system, feudality and princely governrnent. The study of the
origius of this exceptional situation is complicated by the scarcity of historieal
sources. As ~ consequence, there are very few conternporary data available for
historica! geography, on themes like diking, land reclamation, the foundation of
churehes and rnonasteries, the strongholds of the Frisian nobility, and sa on. The
only passibility to get new findings in this field lies in a retrospective approach.

Sneh retrospective research on medieval Frisia can be done thanks to the
preservation of large parts of the administration of the Dukes of Saxony, the flIst
sovereign lords of Frisia. The most important documents are the land registers
which were begun for tax-purposes in 1511. Because of the strong continuity in the
later registration, it is possible to link these· early registers via complete series of
similar records from 1640, 1700 and later years, with the post-Napoleonic
land-surveys of 1832, In which all property is cartographically represented. The
reconstruction of landed property, which cau be realised in this way for most
Frisian regions back to 1511, gives a good insight into the geographical aspeets of
the estates of the nobility and the church in late medieval Frisia. The resulting maps
of medieval landed property have, when confronted with the extant historical and
archaeological data, in their turn a retrospective value for earlier times. In this way
the scarce and scattered sourees on medieval Frisia can be interpreted anew, as they
give a dear and structural geographical background.

Solch ein retrospektiver Forschungsansatz ist für Friesland gut möchlich. Das
verdanken wir den Herzögen von Sachsen, den ersten Landesherren in Friesland.
Im Jahre 1511 ist in ihrem Auftrag rnit Steuerabsichten ein Grundregister angefer­
tigt worden. Durch die groEe Kontinuität dieser Registration ist es möglich, die
Register von 1511 über ähnlichen Register aus den Jahren 1640, 1700 und später,
mit dem Kataster von 1832 zu koppeln. Die kartographische Rekonstruktion, die
aufdieser Weise für die meisten Gebieten Frieslands in 1511 aufgeführt werden
kann, gibt einen guten Einblick in die geographischen Aspekte der adligen und
kirchlichen Grundherrschaften im mittelalterlichen Friesland. Die rnit Hilfe dieser
Besitzrücksehreibung ersteUten Karten der rnittelalterlichen Eigentumsstruktur ha­
bert in Konfrontation rnit den zur Verfügung stehenden historischen und arehäo­
logisehen QueUen wiederum einen retrospektiven Wert für frühere Zeiten. Auf
solcher Weise erhalten die spärliehen und verstreuten QueUen tur das mittelalter­
liche Friesland einen strukturellen geographischen Hintergrund.

Mit diesem Beitrag illustrieren wir die Möglichkeiten für die historische Sied­
lungsforschung und die Forschung der mittelalterlichen Institutioneu der van der
Fryske Akademy in Leeuwarden herausgegebenen »Fräk.atastrale Atlas van Fries­
land«. Wir geben Beispie1e bezüglich der Kirchenfiliation, der adligen uud kirch,..
lichen Grundherrschaft, der Kultivierung der Moorgebiete und der Wüstungsfor­
schung.
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